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Das Leben und die Memoiren des Scipio von Ricci, 
Biſchof von Piſtoja und Prato, Reformator des 
Katholicismus in Toskana unter der Regierung 
Leopolds. Nach den eigenhaͤndigen Manufcripten 
dieſes Praͤlaten und anderer berühmter Männer 
des vorigen Jahrhunderts bearbeitet, und mit 
rechtsguͤltigen Urkunden, aus den Archiven des 
Herrn Commandeur Lapo v. Ricci zu Florenz, 
verſehen; von Herrn v. Potter. Aus dem Fran⸗ 
zoͤſiſchen. Stuttgard bei Franckh. 1826. Bd. 1 
302 S. Bd. 2 364 S. Bd. 3 371 S. Bd. 4 
202 S. 8. (6 Thlr.) a 

ei Dem Geſchichtsforſcher, und zwar ſowohl dem, der ſich 

h r Weltgeſchichte, als dem, der ſich für Kirchengeſchichte 

nueteflirt, bietet dieſe Schrift Beiträge zur Aufhellung 

Be Zeitbegebenheiten dar, wie man fie über welt und 

55 liche Gegenſtände ſelten ſo genau, ſo documentirt und 

das dalle findet. Möge ſie gleich nur einen kleinen Staat, 

N Großherzogthum Toscana, und nur einen geringſchei. 

nenden Theil der Kirche, die Bisthümer Piftoja und Prato, 

zunächſt betreffen: ſo fällt doch Alles, was von beiden bei⸗ 
gebracht wird, in einen für ſie ſo höchſt wichtigen Zeit: 


raum, den der franzöſiſchen Revolution von ihrem Anfange 
an, und es greift zugleich in das Ganze, wenn auch nicht ſind, 


gerade der Staaten von Europa, ſo doch der römiſchkatho— 
üſchen Kirche, fo tief ein, daß die Uebertragung der Ur⸗ 
lauft in unſere Landesſprache für eine dankverdienende Be⸗ 
n der deutſchen Literatur gelten kann. Unſer theo⸗ 
bgiſches Literaturblatt hat es, wie lich von ſelbſt ver⸗ 
5 , nicht mit dem politiſchen, nur mit dem kirchenhiſto⸗ 
7 5 Theile derſelben zu thun; es kann ſich alſo auch 
be die Schickſale, denen Toscana, gleich von dem 
bis Einfalle der Meufranken in das Großherzogthum an 
— Zeit der Wiederherſtellung der königlich franz. Ne: 
a als Staat betrachtet, ausgeſetzt war, einlaſſen; 
ae wichtiger find ihm aber die erzählten, und allent⸗ 
alben durch unverwerfliche Zeugniffe bewieſenen Thatſachen, 


a mſofern fie Religion, Kirche und Katholicismus des Lan⸗ 


es und ſeiner Regierung betreffen. 

5 as einem jeden der 4 Bände dieſes Werkes beſonders 
ee Motto mag hier um ſo viel ſchicklicher feine 

* finden, weil es nicht nur Riccis eigenes Wort ent⸗ 

as und aus deſſen Memoiren entlehnt iſt; ſondern weil 
we ein treues Gemälde des kirchlichen und politiſchen 

eee von Toscana ſo, wie es beim Regierungsan⸗ 

Br e von deſſen vortrefflichem Großherzoge Leopold und 
e Zeitlang unter Riccis bekleideter Biſchofswürde be 


waffen war, aufſtellt; und beſonders weil es auf den 


(punkt der Beſtrebungen dieſes für Wahrheit und Recht, am 27. Jan. 1810, erreichte 
für echte Religioſität und Kirche, für Säuberung der letz welches ſchon Moses (Pf. 90, 


ten von Allem, was ihr Unwürdiges, Widerliches und Git: 
tenverderbliches anklebt, warm und thätig beſorgten braven 
Prälaten hinweiſet: ein Ziel, dem er zwar oft nahe kam, 
das er zum Theil und für Augenblicke erreichte, von dem 
er ſich aber immer wieder durch die Gegenwirkungen der 
Finſterlinge, durch die liſtigen und gewaltſamen Unterneh⸗ 
mungen des rbmiſchen Stuhles und feiner feilen Diener, 
zurückgedrängt ſah, ſo daß er nach Jahre langem Kampfe 
und keine Gefahr ſcheuendem Muthe das Motto ſelbſt, ſei— 
nem Sinne und Inhalte nach, immer noch anwendbar 
fand auf den Gegenſtand, den er ſich bei demſelben zuerſt ge’ 
dacht haben mag. „Wenn, ſagt Scipio von Ricci, durch die Ge⸗ 
walt der Gewohnheit eine Nation ihren Geiſt ſclaviſch unter die 
Herrſchaft der Prieſter und Großen gebeugt hat, ſo hört 
alle Ueberlegung und jedes Verlangen nach Aufklärung 
bei ihr auf. Sie überläßt ſich nach und nach einem trä⸗ 
gen und ſorgloſen Stumpfſinne, und verſperrt ſich ſelbſt ſo 
den Weg zum Beſſerwerden. Die Geiſtlichkeit und der 
Adel benutzen geſchickt ihre Unwiſſenheit und Gefühlloſig⸗ 
keit; und wiſſen vermittelſt ſchlauer Kunſtgriffe, die ſie zu 
rechter Zeit anzuwenden verſtehen, das Volk ganz nach ih⸗ 
rem Willen und ihrem Intereſſe zu leiten. Dieſe beiden 
Kaſten, obgleich ſie faſt immer auf einander eiferſüchtig 

wenn es das Herrſchen gilt, ſchließen ein veſtes 
Schuß: und Trutzbündniß, fo oft fie ihre Privilegien be: 
droht ſehen, um diejenigen zu bekämpfen, welche daran ats 
beiten, den ſie umgebenden Nimbus zu vernichten, um das 
Schickſal der Völker zu verbeſſern.“ Ricci gehörte ſelbſt 
zum Adel und war Geiſtlicher; aber wer hat mit mehr 
Uneigennützigkeit, mit größerer Unverdroſſenheit, mit aus⸗ 
dauernderer Klugheit, Kraft und Nachdruck daran gearbei- 
tet, den die Großen und die Prieſter feiner Zeit und näch⸗ 
ſten Umgebung bedeckenden Nimbus zu vernichten und die 
Lage des verblendeten und gedrückten Volkes zu verbeſſern, 
als dieſer Biſchof von ſeltener Art, dieſer von dem Geiſte 
feines großen Herrn und Meiſters Jeſu Chriſti beſeelte 
treue Hirte ſeiner Heerde? Theilt man, nach hergebrach⸗ 
ter Art, Riccis Leben in ein äußeres und in ein inneres, 
ſo daß man unter jenem die äußeren Lebensumſtände, die 
Geburt, Erziehung, 3 und Schickſale des Bes 
ſchriebenen bis an feinen Tod, unter diefem die Perſön⸗ 
lichkeit, die Grundſätze und Geſinnungen, die Unterneh- 
mungen und Handlungen desſelben in ſeinem mittel- und 
unmittelbaren Wirkungskreiſe, verſteht: fo liefern dieſe 4 
Bände vergleichungsweiſe von dem Erſten nur das Wenig⸗ 
ſte; deſto mehr aber, und deſto befriedigendere und wichti⸗ 
gere Nachrichten geben ſie uns von dem Letzten. Geboren 
zu Florenz am 9. Jan. 1741 und gefterben ebendaſelbſt 
er nicht nur das Lebensjahr, 
10.) für ein hohes erklärt, 


387 


fondern fein Leben war auch im rauheſten Sinne des Wor- 
tes ein Leben voll „Arbeit und Mühe“, voll Verdruß und 
Undank zum Lohne für ſeine Anſtrengungen. In den Jah⸗ 
ren 1780 - 1791 bekleidete er, meiſt unter den bitterſten 
Kränkungen von Seiten der Gegner feiner weiſen und heil⸗ 
ſamen Reformen, wogegen ihn ſelbſt ſein wohlwollender 
und ihm gleichdenkender Landesfürſt, der treffliche Groß⸗ 
herzog Leopold, nicht immer zu ſchützen vermochte, die 
Stelle eines Biſchofs von Piſtoja und Prato. Leopold war 
nicht ſobald feinem erhabenen Bruder Joſeph II. (mit def 
ſen übel vergoltenem Eifer in Verbeſſerung des Kirchen— 
und Kloſterweſens in ſeinen ausgebreiteten Staaten Riccis 
gemachte Erfahrungen manche Aehnlichkeit hatten) auf dem 
kaiſerlichen Throne gefolgt, als der verhaltene Zorn und 
Haß gegen Ricci losbrach und er ſich zur Erhaltung ſeines 
Lebens gezwungen ſah, nicht nur Piſtoja zu verlaſſen, 
ſondern ſelbſt zur Stillung des Aufruhrs und Wiederher— 
ſtellung der Ruhe, welche Leopolds Nachfolger im Groß⸗ 
herzogthume durch kein anderes Mittel aufrecht zu halten 
wußte, feinem Bisthume förmlich zu entſagen. Dieß ge 
ſchah im Juni 1791. Damit hörten aber die Verfol⸗ 
gungen gegen den wackeren Exbiſchof noch lange nicht auf. 
Die bekannte päpſtliche Bulle „auctorem fidei‘ war die 
Wirkung der ſchändlichſten Verleumdungen und Schmäh— 
ſchriften, welche wider Ricci und deſſen wenige Freunde 
ausgeſtreut wurden; ſie enthielt das Verdammungsurtheil 
der ganzen Synode von Piſtoja. Als einige Jahre ſpäter 
ein Aufſtand gegen die Neufranken, an denen Ricci eini⸗ 
gen Schutz hatte, ausbrach und dieſe vertrieb; ſo hatte 
dieß für ihn die Folge, daß er von den Empörern in ein 
ſchimpfliches Gefängniß geworfen und unter Mitwirkung 
eines ſeiner gefährlichſten Feinde, des Erzbiſchofs Martini 
von Florenz, dahin gebracht wurde, die oben erwähnte 
Bulle anzuerkennen und in Briefen an den Papſt und den 
Erzbiſchof feinen bisher befolgten Grundſätzen zu ent ſagen. 
Sein Gefängniß mußte er, nach kurzem Zwiſchenraume, 
gegen ein elendes Klofter, worin es ihm an den dringend: 
ſten Lebensbedürfniſſen abging, und er den boshafteſten 
Neckereien und Mißhandlungen aufgehetzter Pfaffen ausge⸗ 
ſetzt war, vertauſchen. Nach erfolgtem Wiedereinzuge der 
Neufranken in Florenz 1800 ſchien fein Schickſal eine beſ⸗ 
ſere Wendung nehmen zu wollen; aber dieſe Hoffnung 
taͤuſchte. Kaum hatte nämlich Ludwig I. die Regierung 
von Etrurien angetreten, als dieſer König, beherrſcht von 
Ventura und Salvatiko, „anſtatt ſeine philoſophiſchen Tu— 
genden, die man von ihm erwartete, zu zeigen, als ein 
Fanatiker und Tyrann ſich betrug.“ „Der Capuziner Bi⸗ 
ſchof Turchi, ein ehrſüchtiger und ränkevoller Prieſter, be: 
rüchtigt durch die auftühreriſchen Hirtenbriefe, welche er in 
Parma gegen die geiſtlichen Reformen Leopolds und Riccis 
erlaſſen hatte, trug überdieß Alles dazu bei, was von Re⸗ 
formen ſich noch erhalten hatte, abzuſchaffen und die vori. 
gen Mißbräuche wieder herzustellen.“ Ricci wurde ſelbſt 
der Zutritt zu dem neuen Könige verſperrt, welcher ſchon 
beim Hören ſeines Ramens fragte: „Se era quello Ere- 
tico ?“ (Bd. 3. S. 36 f.) Daß Rom unter dieſen Um⸗ 
ſtänden nicht unthätig blieb; daß der päpſtliche Nuntius 
die ungereim eſten Zumuthungen an den ehemaligen Bi⸗ 
ſchof von Piſtoja wiederholte; daß die Regierung den Plan 
zur Wiedereinführung eines Glaubenstribunals „sul piede 
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feroce della Spagna“ machte u, f. w.: das Alles ma 
ren Folgen der großen Schwäche und des Fanatismus dieſes 
Königs, welche noch fühlbarer geworden ſein würden, 
wenn nicht der franzöſiſche Miniſter in Florenz unermüdet 
fortgefahren hätte, „gegen die Maßregeln einer einfäls 
tigen und unklugen Regierung Vorſtellungen zu machen 
und ihnen, ſoweit er vermochte, Einhalt zu thun. Ma 
des Königs 1803 erfolgtem Tode wech ſelten Riccis Schick. 
fale noch eine Zeitlang, bis endlich der treueſte und zuver— 
läſſigſte Freund aller unſchuldig Leidenden, der Tod, ſeinen 
erduldeten Drangſalen und Verfolgungen ein Ziel ſetzte. 
Wie es in ſolchen Fällen far immer zu gehen pflegt, ſo 
fehlte es auch hier nicht an Ehrenbezeugungen von Seiten 
der Kloſtergeiſtlichen, der ganzen Geiſtlichkeit der Reſidenz 
des Volkes, des Papſtes und ſelbſt des neuen Biſchofs von 
Piſtoja, durch welche man gleichſam an dem Leichname da 
wieder gut machen zu wollen ſchien, was man an dem 
Lebenden gefündigt hatte, und denen man wenigſtens den 
Werth nicht abſprechen kann, daß fie eine Anerkennung def 
großen Tugenden und Verdienſte eines Mannes enthielten, 
den verfolgt zu haben man ſich erſt dann zum Vorwurfe 
machte, als er den Schauplatz feiner heilſamen Wirkſam— 
keit, worauf man ihn nur ungern ſah, für immer ver 
laſſen hatte. — Es find dieß freilich nur einige, und zwa 
ſehr unvollſtändige Züge eines Gemäldes, von dem man 
ſich allein nach Durchleſung der ganzen Schrift eine hin 
längliche Vorſtellung machen kann, aber auch dieſes Wenige 
wird zum niederſchlagenden Beweiſe dienen, welchen Ge— 
fahren und Mißhandlungen noch am Schluſſe des 18ten 
und im Anfange des 19ten Jahrhunderts ein pflichtlieben“ 
der, gewiſſenhafter, gottesfürchtiger Prälat mitten im 
Schooſe der römiſchkatholiſchen Kirche blos um deßwillen 
ausgeſetzt war, weil er heller und beſſer dachte, freier un 
edler handelte, als es weder der ihm untergebenen geringeren, 
noch der ihm vorgeſetzten höheren, Geiſtlichkeit zuſagte. Man 
könnte verſucht werden, anzunehmen: Ricci, als katholi— 
ſcher Geiſtlicher betrachtet, überflügelte in ſeinem Vorneh⸗ 
men und Thun ſein Zeitalter, und hierin lag ohne Zwei⸗ 
ſel der einzige Grund ſeines tiefen Sturzes. W. nicht 
doch! Es läßt ſich im Gegentheile mit faſt augenſcheinli⸗ 
cher Gewißheit behaupten: wurde dem aufgeklärten und 
für alles Gute ſo hoch entflammten Biſchofe ſchon in dem 
Zeitalter 1780 bis 1810, folglich zum Theile unter Je- 
ſeph II. und Leopold, unter dem Einfluſſe und der Ge 
walt der Neufranken in ihren abwechſelnden Regierung 
formen, und unter Päpſten, deren Macht und Anſehen ba 
mals in vielem Betrachte fo ſehr gefährdet und ſelbſt ge 
lahmt war, fo mitgeſpielt, wie es aus feinen eigenen ME 
moiren und den unumſtößlichen Zeugniſſen von anderen 
gleichzeitigen Zuſchauern hervorgeht: — wie würde es ihm 
erſt ergangen ſein, wenn er die Jahre 1814 u. ſ. w., und 
mit ihnen die Wiederauflebung des Jeſuitismus, die Rü 
kehr der „verjagten Hunde und ihre Verwandlung in hei 
hungrige Adler“, wie einer ihrer eigenen Generale 
ausdrückt, die Wiederherſtellung der paͤpſtlichen Gewalt 
und ihres Einfluſſes in ſo viele europäiſche Cabinete, na 
mentlich die italieniſchen, erlebt hätte?? Wohl ihm 
ſagt Ref., daß die Sanduhr ſeines Lebens ausgelaufen 
war, ehe „die Stunde der Mitternacht“ ſchlug, und ehe 
der Ultramontanismus, oder vielmehr, da der Schauplab 
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don Riceis Leben und Wirkſamkeit Italien war, ehe der 
itramontanismus aufs Neue und mit verſtärkter Kraft 
und verjüngter Thätigkeit erwachte! g 
5 ill man aber wiſſen, was denn eigentlich Scipio v. 
cc, einen Mann, den ſelbſt ſeine abgeſagteſten Feinde 
nie eines Verbrechens verdächtigt, nie eines Vergehens be— 
züchtigt haben (denn als Schmähung und Verleumdung 
erſchien zuletzt Alles, was man ihm Ungeziemendes ſchuld 
gab), der feinem Landesherrn mit der unverbrüchlichſten 
treue zugethan, deſſen Rathgeber und Helfer in allen 
kirchlichen Angelegenheiten, ja, der pünktliche Ausrichter 
er von ihm entworfenen Verbeſſerungen des Kirchen- und 
Kloſterweſens, war, der in des Wortes reinſtem und beß⸗ 
tem Sinne als ein rechtgläubiger und bravhandelnder Be: 
kenner der katholiſchen Kirche dachte, ſprach, ſchrieb und 
allenthalben ſich betrug, der ſelbſt den römiſchen Papſt als 
ſeine und der Kirche Oberhaupt anerkannte und verehrte, 
und deſſen ungeheuchelt frommem Herzen und gottesfürch— 
tigem Wandel Freunde und Gegner die vollkommenſte Ge— 
rechtigkeit widerfahren ließen: — will man wiſſen, was 
ihn dem allen unerachtet zum Gegenſtande des unverſöhn— 
lichſten Haſſes und der beharrlichſten Verfolgungen bis zu fei: 
nem letzten Athemzuge machte: nun, ſo leſe man dieſe 
Schrift unbefangen und im Zuſammenhange durch; und 
Fer der zur Schonung des Raumes bei weitem das 
Meiſte ihres Inhaltes ſtillſchweigend übergehen muß, iſt 
im Voraus davon überzeugt, daß jeder unparteiiſche Leſer 
HH Ricci den Märtyrer der guten Sache, für die er 
mpfte, beklagen, ſich aber auch nicht ſehr darüber wun— 
dern wird, daß ihn kein anderes Loos traf. Ricci entwarf, 
in Auftrag der Regierung von Toscana, den Plan zu ei⸗ 
ger geiſtlichen Akademie im Toscaniſchen; er war dem 
anſenismus ergeben; er führte einen janſeniſtiſchen Kate— 
hismus, den von Colbert, auch von Montpellier genannt, 
ein und „die Jeſuiten, die Ignoranten, und Alle, welche 
durch den nun aufhörenden Verkauf des alten Katechismus 
verloren, erhoben ein erſchreckliches Geſchrei, als jener von 
olbert bekannt und empfohlen wurde“ (Bd. 1. S. 40); 
er ſpürte den Gräueln in den Klöſtern nach und entdeckte 
10 furchtbarſten Unordnungen in zwei Klöſtern der Domi⸗ 
nicanerinnen, wodurch er ſich mit den Jeſuiten und Do— 
Minicanern in große Mißhelligkeiten verwickelte (S. 57 f.); 
„ entlarvte die ſkandaleuſe Andacht „am geheiligten Her: 
zen Jeſu, sacré coeur genannt“ und gerieih dadurch 
5 neue Streitigkeiten mit den Exjeſuiten (S. 600; er ließ 
a klarere Nonnen und Penfionärinnen aus dem Katharinen 
de ſter zu Prato verhören, erhielt die vollſtändigen Beweiſe 
fe verbrecheriſchſten Lehre, Grundſätze und Handlungen. der: 
ben (man traut kaum ſeinen Augen, wenn man in der 
fen Note S. 235 ff. lieſet, bis zu welchem Abgrunde 
1 Unzüchtigkeit und des praktiſchen und theoretiſchen Un— 
Jaubens beſonders zwei dieſer Nonnen Bonamiei und 
che theils durch den Umgang mit ſittenloſen Mönchen, 
te eils durch das Leſen von Voltaire's und anderen Schrif— 
1 5 verſunken waren, und welches entſetzliche Verderben 
e unter unſchuldige Kinder aus den erſten Familien von 
Notcana, deren Aufſeherinnen fie zum Theil waren, vers 
reiteten) und berichtete darüber nach Rom: „Der Papſt 
er war beſtändig von den Mitgliedern der Einen und der 
"deren (Jeſuiten und Dominicanern) umringt, oder doch 


— — X4K—239kd0̃ —-— xͤꝛͤ ͤ5˙—ꝛꝛꝛßꝛßvXrlnCl.ꝗ ñ — — 
Pe — 43 


390 


von deren eifrigſten Anhängern, und ſo von ihnen einge 
nommen, daß er Ricci nur noch als einen jungen Toll⸗ 
kopf betrachtete, der den Gläubigen auf Koſten der Mönche 
und Nonnen ein Aergerniß gab und deſſen Hirtenbrief eine 
um ſich greifende Feuersbrunſt in der Kirche verurſacht 
habe“ (S. 89.); er ergriff jede Gelegenheit, die Gefah— 
ren aufzudecken, welche den Gläubigen von den Loyoliften 
drohten, die Wahrheit des Glaubens an die Göttlichkeit 
Jeſu zu predigen, gegen die von dem Jeſuiten Berruyer 
aufs Neue verbreiteten Irrthümer des Arius und Neſto— 
rius zu warnen u. ſ. w. („Die Jeſuiten, heißt es Bd. 
2. S. 13. f., waren gefährlich, man konnte es nicht ge⸗ 
nug wiederholen; aber nicht als Arianer oder Neſtorianer, 
oder Schüler Berruyers, Leute, von denen die Gläubigen 
des Sprengels Piſtoja das Glück hatten, nie ſprechen ge— 
hört zu haben, ſie waren es ſelbſt nicht als Apoſtel des 
heiligen Herzens Jeſu.“ „Die Jeſuiten“, ſetzt Ricci, der zu 
ſeiner Zeit keine Ahnung von dem Umſchwunge der Dinge 
mit dem J. 1814 c. haben konnte, gleichſam prophetiſch 
und warnend hinzu, „die Jeſuiten wären noch heutzutage 
„(unter Napoleons Regierung)“ gefährlich, man muß es 
jeden Augenblick wiederholen, wenn ihnen der Zeitgeift er⸗ 
laubte, auch ferner noch in den Ländern, in welchen ſie 
momentan erſcheinen, die liſtigen Aufhetzer zu ſpielen“); 
er ſetzte unermüdet ſeine Anſtrengungen fort in ſeinen Pa— 
ſtoralviſitationen, in den Angriffen auf den Volksaberglau— 
ben, in der Ausführung des Planes zur kirchlichen Akade— 
mie zu Piſtoja, in der Sorge für die geiſtlichen Studien, 
in der Aufhebung der kirchlichen Congregationen, in den 
Reformen des äußeren Cultus, in der Organiſation des 
Kirchengutes, der Ehedispenſationen, der Beſoldungen der 
unteren und oberen Kirchendiener, in der Verbreitung nütz⸗ 
licher und Verdrängung ſchädlicher Schriften u. ſ. w. — 
durch alles dieß und eine Menge anderer heilſamer Maß: 
regeln und Unternehmungen ſteigerte er die Wuth des rö— 
miſchen Hofes in eben dem Grade, als dieſer fürchtete, 
Riccis Beiſpiel möchte für ganz Toscana, ja, zuletzt für die 
„allein ſeligmachende“ Kirche ſelbſt, anſteckend werden, und 
die Mönche und übrigen Pfaffen wurden zu einer ſolchen 
Rachſucht gegen ihn entflammt, daß es ſelbſt (Thl. 2. S. 
60.) nicht an Verſuchen, ihn zu ermorden, fehlte. — Auch 
der 3. Bd. enthält noch bis zum 76. Cap. S. 127 manche 
ſchätzbare Nachrichten von Riccis Lebensumſtänden und feis 
nen bis zum Tode befolgten Grundſätzen und Geſinnungen 
und nicht ohne Unwillen kann man die im 70—75. Cap. 
enthaltenen Beſchreibungen der argliſtigen Mittel und Wege 
leſen, deren ſich ſowohl der Erzbiſchof Martini, als der 
römiſche Hof bediente, um von Ricci, als er bereits an Als 
terſchwäche und ſchwerer Körperkrankheit litt, einen ſchein— 
baren Widerruf und eine Erklärung ſeiner ſogenannten 
Rechtgläubigkeit zu erpreſſen. Der ganze 4. Bd. betrifft 
zwar nicht unmittelbar den Viſchof Ricci, aber gleichwohl 
enthält er zu den 3 erften Banden und den darin mitge⸗ 
theilten Noten und Beweisſtücken einen den Großherzog 
Leopold und deſſen Regierung zunächſt angehen den Anhang, 
der den Freunden der Geſchichte nicht anders, als wichtig 
und willkommen ſein wird. e 

Daß die Schrift zu einer Zeit, wie die gegenwärtige, 
da es wieder mehr, als je, Noth thut, gegen den Ultra⸗ 
montanismus und Alles, was ihm anhängt, auf ſeiner 
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Hut zu ſein und ihm möglichſt Einhalt zu thun, die wei— 
teſte Verbreitung verdient, das ergibt ſich aus vorſtehender 
zuſammengedrängter Darſtellung ihres Hauptinhaltes von 
ſelbſt. Aber eben um fie für einen deſto größeren Leſer⸗ 
kreis zugänglich zu machen, erlaubt ſich Ref. zum Schluſſe 
feiner Anzeige einige Wünſche, zu deren Erfüllung viel 
leicht der ihm unbekannte Ueberſetzer derſelben aus dem 
Franzöſiſchen ins Deutſche das Meiſte beitragen könnte: 
Möchte der Preis der Schrift, welchen kein ſtrenger Ge: 
ſchichtsforſcher wegen der darin ent altenen vielen und wich: 
tigen Documente zu hoch finden wird, um anderer Leſer 
willen geringer geſtellt ſein! Möchte zu dem Ende ein 
treuer, aber kurzer Auszug aus derſelben verfertigt und 
in ihm, mit Auslaſſung aller Politik, aller trockenen Briefe, 
Protocolle u. a. Documente nur Ricci's Leben, Schickſale, 
Tugenden und Verdienſte auf eine anziehende und unter— 
haltende Art dargeſtellt werden! Möchte von dieſem Aus: 
zuge Alles ausgeſchloſſen werden, was das Zartgefühl ver: 
letzt, von dem Unſchuldigen nicht ohne Aergerniß geleſen, 
und gleichwohl auf eine unanſtößige Weiſe kurz angedeu: 
tet werden kann! Wenn in einem ſolchen, nicht für Ge: 
ſchichtsforſcher, ſondern für Leſer aus allen Ständen, denen es 
um eine nähere Kenntniß des Katholicismus, des Jeſui— 
tismus, des Kloſterunweſens und des Pfaffenthums zu 
thun iſt, beftiminten Auszuge auch die häufig eingeſchalte⸗ 
ten Stellen in der Urſprache der Memoiren und Manus 
ſcripte, die allein faſt ) Raum des ganzen Werkes aus⸗ 
füllen, unterdrückt würden: fo dürften die 4 Bände leicht 
in einen mäßigen Octavband zuſammengefaßt und dadurch 
eine allgemein lesbare, für Proteſtanten und ſelbſt für un⸗ 
befangene und wohldenkende Katholiken äußerſt lehrreiche 
Schrift zu Tage gebracht werden. Möchten doch dieſe 
Wünſche und Vorſchläge nicht überſehen und recht bald 
erfüllt werden! 


Kurze Anzeigen. 

Gott in der Natur. — Eine Predigt über Pfalm 104, V. 24; 
gehalten in der Großherzogl. Schloßkirche zu Mannheim 
den 6ten Auguſt 1826. von Friederich Junker, Candidat 
des evangeliſchen Predigtamtes daſelbſt. Mannheim, 
Schwan und Götz'ſche Buchh. 1826. 8. geheftet. 248. — 
Zum Beſten unſerer durch Brandunglück verarmten Mit⸗ 
bürger zu Tryberg. a 

„Der Zweck heiligt die Mittel;“ dieſer freilich jeſuitiſche 
Grundſatz dürfte hier die Herausgabe entſchuldigen: und Herr 
Candidat J. verdient in dieſer Hinſicht gewiß Lob, daß auch er ein 
Scherflein beiträgt, um das „Brandunglück verarmter Mitbrü⸗ 
der“ zu lindern. Daher denn auch die auf der Kehrſeite des Ti⸗ 
tels angebrachten Bibelſprüche, als Spr. Sal. XIX, 17. Gal. 
VI, 9. Matth. XXV, 40. Hebr. XIII, 16. ganz an ihrem 
Orte find. Vielleicht wollte der Verf. auch eine deſto größere. 
Gabe erwirken, wenn er ſeine Predigt „Ihrer Excellenz der 
Hochgebornen Frau von Stockhorn ꝛc.“ widmete. 

Ohne dieſen edlen Zweck würde Rec. jedem Candidaten ra⸗ 
then, nicht zu frühe im Publicum mit gedruckten Predigten zu 
erſcheinen und lieber das Horaziſche: „nonum prematur in an- 
num © zu befolgen. Herr J. hat allerdings viel Talent, und 
feine Predigt verräth einen Mann, der im Stande ift, mit der 
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meinen Folgendes erinnert werden zu müſſen: a) die Junker'ſche 


Predigt ift zu lang; denn fie faßt 24 volle 8. Seiten, und es war 


bei Haltung derſelben ſaſt nicht zu vermeiden, daß der Redner 
entweder ein ungeheures Gedächtuiß haben mußte, oder fie able 
fen, oder — die Zuhörer endlich gähnen mußten. b) fie iſt zu 
gelehrt i. e. zu geſucht und daher oft unverſtändlich. Ueberhaußt 
ſieht man ihr den Mann an, der noch, erſt von der Univerſit 

kommend, zu viel an der Bücherſprache klebt. Hier nur wenige 
Ausdrücke: S. 5. „wie groß biſt du in der unbeſchränkt (22) 
wirkenden Natur.“ Ebendaſelbſt: „Mit Einem Winke herab au 
die Natur entſtrömt Segen der Veſte des Himmels, der ( 

tränket die fruchtbare (2) Erde, die (2) erquickt uns mit Se— 
gen und Wohlthun.“ S. 9. „Weltganzen“ (universum) u. a, m. 

Sehen wir nun auf den Inhalt der Predigt ſelbſt, ſo ſind 
darin mancherlei Gedanken, gegen welche die Kritik noch auf⸗ 
treten könnte. Wenn Sander über die Güte und Weisheit Go 
tes in der Natur ſchrieb, ſo verſtehen wir dieß recht gut; 
aber das Thema: „Gott in der Natur“ von der Kanzel herab 
verſtanden und von allen Zuhörern gehörig capirt werde, iſt eine am? 
dere Frage. Wir würden dafür lieber bei dem Texte ſtehen geblieben 
ſein und geſagt haben: „Gott in ſeinen Werken!“ und weiter 
fo diſponirt haben — als einfach und natürlich — a) nach fei? 
ner Größe („groß und viel“) b) nach ſeiner Weisheit („weislich 
geordnet“) e) nach feiner Güte,“ und dann im 2. Theile in Sy⸗ 
metrie Folgerungen daraus abgeleitet haben. Dagegen geht un? 
fer Verf. folgenden Gang: S. 8. Thema: „Gott in der Natur“ 
und zwar nach der Würde und dem Einfluſſe. Die Würde der 
Natur zeigt ſich 1) in ihrer Schönheit und Ordnung. S. 8, 
2) in ihrer Wahrheit und Zweckmäßigkeit. S. 12. 3) in ihrer 
Güte und Vortrefflichkeit. S. 14. Einfluß: die Natur flößt und 
ein: 1) eigene Würde und Seelengröße. S. 16. ) Liebe und 
Wohlthätigkeit gegen unſere Nebenmenſchen. S. 19. 3) Dank 
barkeit und Vertrauen gegen Gotr. S. 20. Der Text iſt im 
Ganzen wenig berückſichtigt. 

Uebrigens haben wir mit dieſen Bemerkungen dem Herrn 
Verf. weder den Stab brechen, noch ſeinem edlen Werke ſchaden 
wollen. Vielmehr fahre er fort auf der begonnenen Bahn und 
— horche auf die Stimmen der Zeit! NA. 275 
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Zwei Predigten: 1) daß denen, die Gott lieben, alle Dinge 
zum Beſten dienen. 2) Häusliches Glück einer chriſtlichen 
Familie, von C. Wachsmuth, in Hämelſchenburg (bei 
Hameln, im Königreiche Hannover). Zum Beſten eines 
armen Blinden herausgegeben. Celle, gedruckt bei Schulze · 
1827. VIII u. 56 Seiten. 8. 

Der noch junge Verfaffer dieſer Predigten iſt auf gutem 
Wege, ein vorzüglicher Kanzelredner zu werden; denn mit gro⸗ 


ßer Herzlichkeit verbindet er eine klare und wohlgeordnete Dar⸗ 


ſtellung. Der erſte Hauptſatz ſoll zuerſt begründet und dann na 

ſeinem Einfluſſe auf das Leben geſchildert werden. Hier hat der 
Verf. nur dem redneriſchen Intereſſe geſchadet, indem er ſchon 
im erſten Theile Vieles von den wohlthätigen Folgen dieſes 
Glaubeas einmiſcht. Statt deſſen hätte er mehr hervorheben fol 
len, daß dieſer Glaube auch in den vielen Fällen, wo wir e 
nicht einſehen, ſeine Gültigkeit behaupte. Dann würde der zweite 
Theil verhältnißmäßig länger und intereſſanter ausgefallen fein 
Die zweite Predigt über Luc. 10, 38. hat Rec. durch praktiſches 
Eingehen in die Lebensverhältniſſe noch mehr angeſprochen. Aber 
auch hier hätte Herr W. die Anleitung, das häusliche Glück zu 
ſichern, von der Schilderung desſelben nicht trennen follen; denn 
wenn vom Glücke einer chriſtlichen Familie die Rede iſt, fo wir 
damit ſchon erklärt, daß eben der chriſtliche Sinn zu ſolchem 
Glücke führe. — Wir wünſchen dieſen Predigten ein Betanık 
werden in weiteren Kreiſen; nicht blos des wohlthätigen Zwecke 
wegen, ſondern auch, weil es erfreulich iſt, junge Männer fi 


Zeit etwas Tüchtiges zu leiſten. Indeſſen ſcheint doch im Allge⸗ frühe auf dem rechten Wege zum Herzen ihrer Zuhörer zu finden. 
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